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grage: ©efüßlsäußerung.

Xlrtfer Sjciljrtger 3unge liebt 3ärtli©tei»
ten nicht. S©on aïs Kleinfinb liefe er ficb
böcbft ungern abfiiffen. Xroßbem es uns
Eltern oft leib tat, baff bas Kinb unfere
3ärili©teiten nie ermiberte, ließen mir
ihm feine Eigenheit. Senn mir motten
feine erbettelten fiiebfofungen, es märe
ja gan3 oerfeßtt, menn mir ihn ba3U
Stoingen mottten. 2Bir haben uns bamit
abgefunben, aber eigentliche S©mierig=
feiten entfleßen bann, menn fBefudje
fommen, bie, fei es aus innerem Bebürf»
nis ober bloßer ©eroohnheit, bas Kinb
abfüffen motten. Er fu©t fi© bur© gtu©t
biefer ^anblung 3U eingießen, muß er
aber bocb mal herhalten, fleht er mie ein
troßiges Xeufel©en ba, mit geballten
gäuftchen mifcht er fich bemonftratio bie
Baden ab unb ertlärt gan3 offen: „3©
mag biefe leibige Küfferei nicht!" Es
bringt uns bies Berhalten oft in Ber»
legenßeit unb mir miffen gar nicht, mie
mir uns su biefer 2leußerung ftetten fol»
ten. Sßas raten Sie uns?

2t n t m o. r t : Hüffen müffen aus Eteßor»
fam, Blitleib ober gar 3ur©t hieße
heucheln müffen. Blan foil in folcßem
gatte ben 3ungen nicht 3mingen motten,
miber feine perfönli©e Steigung 3u han=
beln. Es märe gemiß eine große lln»
mabrbaffsigfeit, folchem Bertangen su
mittfahren. SBenn Sie ben Knaben auf=
forbern mottten, bie Befu©e um bes lie»
ben $riebens mitten 3U tüffen, müßte
bas Kinb ben Befehl als Berrat empfin»
ben. Sie müffen ihm ba ein gemiffes
Selbftbeftimmungsrecht unb .perfönliehe
Freiheit einräumen unb auch nor ben
Befu©ern su bes Kinbes Eigenheit fte»
hen, auch menn biefe bas Berhalten nicht
begreifen, ja oiettei©t fogar ftreng oer»
urteilen. SBenn ber Knabe merft, baß
man feine Surüdßaltung anerfennt, mirb
er niel eher aus fich herausgehen. Suhlt
er aber, baß man beletbigt ift unb fein
Berhalten als Unart mertet, mirb er
troßig auf einem: „nun erft recht nicht"
beharren. Bei Bnerfennung mirb ber
Knabe feiner Sreube unb feiner Sanf»
barfeit für ermiefene Siebe ober einer
©abe meit eher sum Slusbrucf bringen
unb bas Bebürfnis empfinben, eine
3ärtli©feit 3U oerfchenfen, bie bann non
fersen fommt. 3© finbe, Ermachfene
füllten überhaupt bas ©efühlsleben bes
Kinbes mehr achten unb fchonen. Kinber
empfinben niel unmittelbarer, reiner.
Sie mehren fich bagegen, aus lauter
BSohlersogenheit ©efühle äußern 3u
müffen, bie nicht impulfio oon fersen
fommen. Sie empfinben bas oft oerlo»
gene SBohlmotten unb bie oielfa© f©am=
lofe ßiebebienerei nieler Ermachfener
oiel intenfiner als etroas Beräcfetlicfees,
finb inbeffen auch einer f©li©ten, maß»
ren Sreunblichfeit oiel erf©toffener als
mir. Berfuchen Sie baher nicht bes Kin»
bes ©rabßeit ju oerbiegen, laffen Sie
ben Knaben gemäßren, fein natürliches
Empfinben mirb ber ©rabmeffer feiner
3ärtli©teiten fein.

DIE BERNER WOCHE

rage: fffiarum troßt ber Knabe?
Blein tleiner Beffe, ein Erftfläffler, mar
bis bato ein nettes, folgfames Kinb. Bun
bin ich f©on öfters basu gefommen, mie
ber 3unge bei feinen Schulaufgaben ein
troßiges, ftörrifeßes 2Befen an ben Sag
legt. Seine Blutter gibt fich niel Blühe
mit bem Knaben, fie möchte, baß er in
allen Säcßern 3u ben Erften gehört unb
pauft ihm ftunbenlang bie Aufgaben ein,
rechnet mit ihm, malt ihm fchöne Buch»
ftaben nor, bis bas Kinb nach meiner
2lnfi©t oor lauter Uebermübung meiner»
lieh unb troßig mirb. Er fann ber Blatter
aber auch gar nichts gut genug machen,
fo niel Blühe er fich auch gibt, immer hat
fie noch was aussufeßen, foil er biefes
ober jenes beffer machen. Bknn bie 2lr=
beit bann enblicß unter Sich unb Krach
erlebigt mirb, finb betbe, Blutter unb
Kinb, fertig mit ben Beroen. 3<h möchte
gerne basu beitragen, biefen unerguief»
liehen Sgenen ein Enbe su machen. 2Bie
fange i©'s an? Unerfahrene Xante.

n t m o r t : Berfeßen Sie fich in ben
Seelensuftanb. bes Knaben. Ein Kinb
mit fieben 3ahren hat f©on ein ausge»
prägtes 3©bemußtfein, fernblieben Stofe
unb einen feinem 2tlter entfprechenben
Ehrbegriff. Sie Blutter ßanbelt ersiehe»
rifcß falfch, menn fie bie gefunben, be=

rechtigten unb notmenbigen Erfcßeinun»
gen nicht beachtet ober oerleßt. Senfen
mir Ermachfene uns in bie Sage, baß
mir in unferem Brbeitsfreis nichts recht
machen fönnten unb immer nur gefabelt
mürben, ©emiß, mir fönnten uns bes
Sehens nimmer freuen. Sott es einem
Kinbe anbers ergehen, an bem tagein,
tagaus getabelt unb herumgenörgelt
mirb? Ein Kinb hat in folcßer Sage nicht
bie Blittel, fich bagegen 3U meßren, mie
ein Ermachfener. Es hat ba nur stnei
Btöglicßfeiten: SBenn fein BMberftanb
fräftig genug ift, behauptet es fein „3<h"
bureß Xroß, menn es aber su feßmaeß ift,
läßt es fich non feinem Bichtfönnen über»

3engen unb lebt fich in ein ©efüßl ber
Blinbermertigfeit hinein. Beibe Seelen»
suftänbe bringen bem Kinbe allerlei
Schmierigfeiten in ber BBeiterentroicf»
lung. 3n unferem Solle hier, müßte bie
Blutter bie richtige Einteilung 3U bem
Kinbe fueßen. Sur© ihren fortmäßren»
ben Xabel hat fie ben Knaben in feine
Xroßßaltung ßineingebrängt. Ein fluges
©eroäßrenlaffen, eine leife Süßrung,
froßes 2lnteitnehmen an feinen Arbeiten,
ßie unb ba ein fleines ßob beim ©elin»
gen, au© menn bie fieiftung ni©t gans
einmanbfrei ift, mürben alle S©affens»
fräfte bes Sungen anregen, ben Eifer
förbern unb Blutter mie Soßn bur© bef»

fere ßeiftungen beglüden. Erfolg ift
fi©er 3U ermarten; menn ber Knabe
fießt, baß bie Blutter ihm oertraut unb
fi© mit ißm über feine ßeiftungen freut,
mirb biefe ©emißßeit alle Kräfte, bie in
ißm f©lummern, ermeefen unb ihn 31t

£jö©ftleiftungen anfpornen. Berfu©en
Sie, bie Blutter in oorermäßntem Sinne
3u beeinfluffen, fie mirb gemiß um bes
Kinbes mitten fi© bereit finben, gegen
bas eigene Sur©feßenmotten, Kritifieren
unb Xabel ansufämpfen, um fo fi© fetbft
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unb bem Knaben bie notmenbige Buße
mieber3ugeben.

S r a g e : #ilfe bei ben ^ausarbeiten?
3© hatte in ber Seit, ba meine brei Kin»
ber flein roaren, ftets eine ^austo©ter,
bie i© mäßrenb ber Sauer eines 3aßres
in bie oerf©ieben Slrbeiten eines georb»
neten feausßaltes einführte. Xroßbem
biefe Einführung gemößnli© re©t seit»
raubenb unb oft unbanfbar mar, nahmen
mir bie jemeiligen Hilfen bo© ein gutes
Stücf Slrbeit ab, fo baß i© immer frif©
unb munter meinen Blutterpfli©ten
na©fommen fonnte. S©te©te Erfaßrun»
gen mit ben beiben leßten Bläb©en (bas
eine ftaßl mie eine Elfter unb bas anbere
log mi© immer roieber an) oeranlaßten
mi© auf biefe ffilfen 3U oer3i©ten unb
mit Slusnaßme ber 5Bäf©e unb groben
Bußarbeiten bie feausgef©äfte mieber
allein 3U ma©en. 3© glaubte bies umfo»
eher ma©en 30 tonnen, als nun meine
brei Kinber alle in bie S©ule gehen.
3© muß aber gefteßen, baß i© mi© ben
Bnforberungen ni©t re©t gema©fen
fiißle. Ohne irgenbmie bie Eigenf©aften
eines fog. „Bußteufels" su haben, bin i©
bo© oon früh bis fpät bamit bef©äftigt,
alles in Drbnung 3U halten. Sie Slicterei
nimmt mir ebenfalls oiel 3eit meg unb
ba i© es mir ni©t leiften faun, fertige
Kinberfa©en 311 taufen, ma©e i© alles
felber, Sie Kü©e bringt .au© erßebli©
Brbeit, f©on nur bie tägli© mieberfeß»
renbe Surüftung oon ©eniüfen, grü©ten
unb Kartoffeln. 2Benn meine Kinber
na©mittags oon ber S©ule fommen
ober S©ulfrei finb, mö©ten fie, baß i©
mit ihnen fpiete. Oft muß i© fie roegen
bringenben Arbeiten megf©icfen. Slbenbs
mö©te mein Blann gerne mit mir bum»
mein gehen, ober, ba mir beibe feßr
mufifalif© finb, ab unb 3U ein Konsert
befu©en, aber i© bin einfa© 3U mübe,
3u abgefpannt basu. Sonntags, ba man
gerne etmas 00m Bubetag fpüren mö©=
te, ift es oft no© f©limmer. Sa gibt's
morgens ftets eine gan3e Bienge Utrbeit
no© neben ber alltägli©en. (S©mußige
2ßäf©e fortieren unb oerforgen, Kleiber
unb S©uße pußen ufro.) Sum Blittag»
effen follte roomögli© ein „befferes"
Blaßl aufgetif©t merben, ftatt ber übli»
©en grüeßte als Ba©tif© eine Süßfpeife
gema©t unb sum Kaffee Ku©en gebatfen
merben. Beim Effen fißt man au© län»
ger am Xif©, fo baß i© mit ber Kü©e
mieber oiel fpäter fertig bin als 2Bo©en=
tags. Statt nun etmas rußen 3U tonnen,
müffen bie Kinber 3um Spasiergang ge=

ri©tet merben unb menn i© bann enb»

Ii© felbft Busgangsbereit bin, ift meine
Sreube am oorgcf©lagenen Bummel auf
einem foI©en Xiefpuntt angelangt, baß
i© mi© am liebften hinlegen mö©te. So
frage i© mi© oft, roas beffer fei, bie 2lr=
beit einfa© fünfe gerabe fein laffen unb
unb na© Blögii©feit einf©ränfen, um
bafür Seit unb grif©e für meine ßieben
3U geminnen, ober, ba es meine finan»
3ietten Berhältniffe ni©t geftatten, eine
ri©tige Blagb su halten, mieber mit ei»

ner jungen #ilfe 3U oerfu©en. 2Bas
raten Sie mir?

2t n t m 0 r t : Ser 2Beg 3ur Enttaftnug ift
faft für jebe Blutter ein anberer. Es ge=

hört oiel SÜBittenstraft unb lleberlegung
basu ihn 3U finben. Es ift beftimmt ni©t
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Frage: Gefühlsäußerung.
Unser tzjähriger Junge liebt Zärtlichkei-
tên nicht. Schon als Kleinkind ließ er sich

höchst ungern abküssen. Trotzdem es uns
Eltern oft leid tat, daß das Kind unsere
Zärtlichkeiten nie erwiderte, ließen wir
ihm seine Eigenheit. Denn wir wollen
keine erbettelten Liebkosungen, es wäre
ja ganz verfehlt, wenn wir ihn dazu
zwingen wollten. Wir haben uns damit
abgefunden, aber eigentliche Schwierig-
keiten entstehen dann, wenn Besuche
kommen, die, sei es aus innerem Vedürf-
nis oder bloßer Gewohnheit, das Kind
abküssen wollen. Er sucht sich durch Flucht
dieser Handlung zu entziehen, muß er
aber doch mal herhalten, steht er wie ein
trotziges Teufelchen da, mit geballten
Fäustchen wischt er sich demonstrativ die
Backen ab und erklärt ganz offen: „Ich
mag diese leidige Küsserei nicht!" Es
bringt uns dies Verhalten oft in Ver-
legenheit und wir wissen gar nicht, wie
wir uns zu dieser Aeußerung stellen sol-
len. Was raten Sie uns?

Antwort: Küssen müssen aus Gehör-
sam, Mitleid oder gar Furcht hieße
heucheln müssen. Man soll in solchem
Falle den Jungen nicht zwingen wollen,
wider seine persönliche Neigung zu han-
dein. Es wäre gewiß eine große Un-
Wahrhaftigkeit, solchem Verlangen zu
willfahren. Wenn Sie den Knaben auf-
fordern wollten, die Besuche um des lie-
ben Friedens willen zu küssen, müßte
das Kind den Befehl als Verrat empfin-
den. Sie müssen ihm da ein gewisses
Selbstbestimmungsrecht und persönliche
Freiheit einräumen und auch vor den
Besuchern zu des Kindes Eigenheit sie-
hen, auch wenn diese das Verhalten nicht
begreifen, ja vielleicht sogar streng ver-
urteilen. Wenn der Knabe merkt, daß
man seine Zurückhaltung anerkennt, wird
er viel eher aus sich herausgehen. Fühlt
er aber, daß man beleidigt ist und sein
Verhalten als Unart wertet, wird er
trotzig auf einem: „nun erst recht nicht"
beharren. Bei Anerkennung wird der
Knabe seiner Freude und seiner Dank-
barkeit für erwiesene Liebe oder einer
Gabe weit eher zum Ausdruck bringen
und das Bedürfnis empfinden, eine
Zärtlichkeit zu verschenken, die dann von
Herzen kommt. Ich finde, Erwachsene
sollten überhaupt das Gefühlsleben des
Kindes mehr achten und schonen. Kinder
empfinden viel unmittelbarer, reiner.
Sie wehren sich dagegen, aus lauter
Wohlerzogenheit Gefühle äußern zu
müssen, die nicht impulsiv von Herzen
kommen. Sie empfinden das oft verlo-
gene Wohlwollen und die vielfach schäm-
lose Liebedienerei vieler Erwachsener
viel intensiver als etwas Verächtliches,
sind indessen auch einer schlichten, wah-
ren Freundlichkeit viel erschlossener als
wir. Versuchen Sie daher nicht des Kin-
des Gradheit zu verbiegen, lassen Sie
den Knaben gewähren, sein natürliches
Empfinden wird der Gradmesser seiner
Zärtlichkeiten sein.

OIL LLUldlLU v/c>cnL

rage: Warum trotzt der Knabe?
Mein kleiner Neffe, ein Erstklässler, war
bis dato ein nettes, folgsames Kind. Nun
bin ich schon öfters dazu gekommen, wie
der Junge bei seinen Schulaufgaben ein
trotziges, störrisches Wesen an den Tag
legt. Seine Mutter gibt sich viel Mühe
mit dem Knaben, sie möchte, daß er in
allen Fächern zu den Ersten gehört und
paukt ihm stundenlang die Aufgaben ein,
rechnet mit ihm, malt ihm schöne Buch-
staben vor, bis das Kind nach meiner
Ansicht vor lauter Uebermüdung weiner-
lich und trotzig wird. Er kann der Mutter
aber auch gar nichts gut genug machen,
so viel Mühe er sich auch gibt, immer hat
sie noch was auszusetzen, soll er dieses
oder jenes besser machen. Wenn die Ar-
beit dann endlich unter Ach und Krach
erledigt wird, sind beide, Mutter und
Kind, fertig mit den Nerven. Ich möchte
gerne dazu beitragen, diesen unerguick-
lichen Szenen ein Ende zu machen. Wie
fange ich's an? Unerfahrene Tante.

ntwort: Versetzen Sie sich in den
Seelenzustand, des Knaben. Ein Kind
mit sieben Jahren hat schon ein ausge-
prägtes Ichbewußtsein, kindlichen Stolz
und einen seinem Alter entsprechenden
Ehrbegriff. Die Mutter handelt erziehe-
risch falsch, wenn sie die gesunden, be-
rechtigten und notwendigen Erscheinun-
gen nicht beachtet oder verletzt. Denken
wir Erwachsene uns in die Lage, daß
wir in unserem Arbeitskreis nichts recht
machen könnten und immer nur getadelt
würden. Gewiß, wir könnten uns des
Lebens nimmer freuen. Soll es einem
Kinde anders ergehen, an dem tagein,
tagaus getadelt und herumgenörgelt
wird? Ein Kind hat in solcher Lage nicht
die Mittel, sich dagegen zu wehren, wie
ein Erwachsener. Es hat da nur zwei
Möglichkeiten: Wenn sein Widerstand
kräftig genug ist, behauptet es sein „Ich"
durch Trotz, wenn es aber zu schwach ist,
läßt es sich von seinem Nichtkönnen über-
zeugen und letzt sich in ein Gefühl der
Minderwertigkeit hinein. Beide Seelen-
Zustände bringen dem Kinde allerlei
Schwierigkeiten in der Weiterentwick-
lung. In unserem Falle Hier, müßte die
Mutter die richtige Einstellung zu dem
Kinde suchen. Durch ihren fortwähren-
den Tadel hat sie den Knaben in seine
Trotzhaltung hineingedrängt. Ein kluges
Gewährenlassen, eine leise Führung,
frohes Anteilnehmen an seinen Arbeiten,
hie und da ein kleines Lob beim Gelin-
gen, auch wenn die Leistung nicht ganz
einwandfrei ist, würden alle Schaffens-
kräfte des Jungen anregen, den Eiser
fördern und Mutter wie Sohn durch des-

sere Leistungen beglücken. Erfolg ist
sicher zu erwarten; wenn der Knabe
sieht, daß die Mutter ihm vertraut und
sich mit ihm über seine Leistungen freut,
wird diese Gewißheit alle Kräfte, die in
ihm schlummern, erwecken und ihn zu
Höchstleistungen anspornen. Versuchen
Sie, die Mutter in vorerwähntem Sinne
zu beeinflussen, sie wird gewiß um des
Kindes willen sich bereit finden, gegen
das eigene Durchsetzenwollen, Kritisieren
und Tadel anzukämpfen, um so sich selbst
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und dem Knaben die notwendige Ruhe
wiederzugeben.

Frage: Hilfe bei den Hausarbeiten?
Ich hatte in der Zeit, da meine drei Kin-
der klein waren, stets eine Haustochter,
die ich während der Dauer eines Jahres
in die verschieden Arbeiten eines geord-
neten Haushaltes einführte. Trotzdem
diese Einführung gewöhnlich recht zeit-
raubend und oft undankbar war, nahmen
mir die jeweiligen Hilfen doch ein gutes
Stück Arbeit ab, so daß ich immer frisch
und munter meinen Mutterpflichten
nachkommen konnte. Schlechte Erfahrun-
gen mit den beiden letzten Mädchen (das
eine stahl wie eine Elster und das andere
log mich immer wieder an) veranlaßten
mich auf diese Hilfen zu verzichten und
mit Ausnahme der Wäsche und groben
Putzarbeiten die Hausgeschäfte wieder
allein zu machen. Ich glaubte dies umso-
eher Machen zu können, als nun meine
drei Kinder alle in die Schule gehen.
Ich muß aber gestehen, daß ich mich den
Anforderungen nicht recht gewachsen
fühle. Ohne irgendwie die Eigenschaften
eines sog. „Putzteufels" zu haben, bin ich
doch von früh bis spät damit beschäftigt,
alles in Ordnung zu halten. Die Flickerei
nimmt mir ebenfalls viel Zeit weg und
da ich es mir nicht leisten kann, fertige
Kindersachen zu kaufen, mache ich alles
selber. Die Küche bringt auch erheblich
Arbeit, schon nur die täglich wiederkeh-
rende Zurüstung von Gemüsen, Früchten
und Kartoffeln. Wenn meine Kinder
nachmittags von der Schule kommen
oder Schulfrei sind, möchten sie, daß ich
mit ihnen spiele. Oft muß ich sie wegen
dringenden Arbeiten wegschicken. Abends
möchte mein Mann gerne mit mir bum-
mein gehen, oder, da wir beide sehr
musikalisch sind, ab und zu ein Konzert
besuchen, aber ich bin einfach zu müde,
zu abgespannt dazu. Sonntags, da man
gerne etwas vom Ruhetag spüren möch-
te, ist es oft noch schlimmer. Da gibt's
morgens stets eine ganze Menge Arbeit
noch neben der alltäglichen. (Schmutzige
Wäsche sortieren und versorgen, Kleider
und Schuhe putzen usw.) Zum Mittag-
essen sollte womöglich ein „besseres"
Mahl aufgetischt werden, statt der übli-
chen Früchte als Nachtisch eine Süßspeise
gemacht und zum Kaffee Kuchen gebacken
werden. Beim Essen sitzt man auch län-
ger am Tisch, so daß ich mit der Küche
wieder viel später fertig bin als Wochen-
tags. Statt nun etwas ruhen zu können,
müssen die Kinder zum Spaziergang ge-
richtet werden und wenn ich dann end-
lich selbst Ausgangsbereit bin, ist meine
Freude am vorgeschlagenen Bummel auf
einem solchen Tiefpunkt angelangt, daß
ich mich am liebsten hinlegen möchte. So
frage ich mich oft, was besser sei, die Ar-
beit einfach fünfe gerade sein lassen und
und nach Möglichkeit einschränken, um
dafür Zeit und Frische für meine Lieben
zu gewinnen, oder, da es meine finan-
zielten Verhältnisse nicht gestatten, eine
richtige Magd zu halten, wieder mit ei-
ner jungen Hilfe zu versuchen. Was
raten Sie mir?

Antwort: Der Weg zur Entlastnug ist
fast für jede Mutter ein anderer. Es ge-
hört viel Willenskraft und Ueberlegung
dazu ihn zu finden. Es ist bestimmt nicht
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leicht für eine gemiffenhafte unb fleißige
Hausfrau für fich felbft unb bie anbern
3U forgen unb fich hoch babei nach Stög«
liebfeit su fcbonett. Sie Aufgaben einer
grau unb Stutter finb fo mannigfaltig,
es gibt ba nur einen SBeg fie su beroätti«
gen, menn bie Hilfe nicht in grage
fommt: einmal etmas felbftfücbtig 3U fein
unb auf Soften ber „Süchtigfeit" bas
böbere Siel im Stuge su behalten, ficb
ber gamitie in meitgebenöftem Staße
mi-bmen su fönnen. ©emiß ift es michti«
ger, frob unb ausgeglichen ficb als Stut«
ter mit ben Sinbern 3U freuen, mit ihnen
3U fp-ielen unb Seit 3U hoben für ihre
flehten Stöte unb ©orgen, ats baß bie
gußböben oor Vtanfbeit gtänsen, bie
©arbinen fcfmeemeiß finb, bis in bie bim
terfte ©cfe j-ebes ©täubeben entfernt ift.
Sa 3bre Sinber übrigens fchon 3ur
©chute geben, febabet es ibnen nichts,
menn fie gerabe Sonntags auch etmas
mithelfen. (Letten machen, Kleiber unb
©cfmbe pußen.) Sie Vorbereitungen für
bas Stittageffen fönnen gut fchon am
©onnabenb burch bie Sinber erlebigt
merben unb fcßließtich finb ein paar ein«
fache Väcferftücfchen 3um Kaffee einer
anregenben, fröhlichen Sifchrunbe burch
frohe Seitnahme ber Stutter, einer oom
baefen ufm. übermübeten grau, oor3u=
Sieben. 3Ü) erinnere mich, baß es bei uns
3U Haufe ©onntags febr oft ©uppen«
fleifch gab, bas ohne Stufficht focht, um
fo auch ber Stutter ben Kirchgang au
ermöglichen unb gemiß mirb eine Vüchfe
©emüfefonferoen am Sonntag ben Sim
bent meniger fchaben, ats bas feinfte
oitaminreichfte grifebgemüfe neben einer
Überresten ,abgebeßten Stutter. SBenn
Sie aber glauben, allein guoiel Strbeit
3U haben unb ficb boch fein Stäbchen Iei=
ften fönnen, mürbe ich es nochmals mit
einer Haustochter oerfuchen, bis bie Sin«
ber noch größer finb unb 3U oermehrter
Stittülfe berbeigegogen merben fönnen.

Sie bürfen ficb burch bie fchtechten ©r=
fahrungen, bie Sie mit ben smei teßten
Stäbchen machten, nicht abfebreefen taf=
fen. ©emiß gibt es niete ©tient, bie froh
mären, gerabejeßt auf bas grüßjabr hin
ihrer Sochter nach bem ©chutaustritt
eine Hausßalttebrftetle au oerfchaffen,
roo fie unter tüchtiger Stnteitung bie
gübrung ber Hausg-efchäfie erlernen
fönnte. Sie ©efunbbeit ber Hausmutter
ift n-ieter Opfer mert, bie bafür gebracht
merben.

Wohin na«*Ii der I^eltre
(©ingef.) Sas mar einft eine müffige

grage. Heute ift fie es nicht mehr. 3n ber
Seit, bie mir burchteben, finben teiber nicht
alte Seßrentlaffenen fofort eine Stnftellung
in ihrem Verufe. Viele müffen marten bis
eine Süre für fie aufgebt, befonbers in ben
Verufen, metche ftarf überfüllt ober auf
©aifomStrbeit eingefteltt finb. Vei ben
grauenberufen trifft bies im Hanbel unb
in alten Vefteibungsberufen 3U. Stber auch
in anbern ©ebieten ift nach Slbfchtuß ber
Sehre, Stprit unb Stai, eher eine flaue Seit
beoorftehenb, in ber menig ober feine
neuen Slrbeitsfräfte eingefteltt merben
fönnen.

SBas tun nun oiete ber Stusgelernten?
©ie marten baheim auf eine ©teile, auf bas
©tücf ober ben Sufatt. Stilen biefen möcb=
ten mir einen guten 9tat geben, nämlich,
bort oorübergebenb Strbeit 3U nehmen, mo
Strbeit ift, bei uns im Santon Vern oorab
mäbrenb ben ©ommermonaten in ber
Hôtellerie.

SBarum nicht non biefer Strbeitsgetegen«
h-eit profitieren? Ueberatt ift ©etegenheit
bas ©eternte angumemben, -ben ©efichts«
frais 3U ermeitern, Steues 3U lernen, bas
©ebäcbtnis 3U üben unb, mas mefenttich ift,
fich ©emanbtbeit angueignen. ©ans befon«
bers bietet fich in ber Hôtellerie ©etegen«
heit, bie noch etmas toefer fißenben ©practu
fenntniffe su oertiefen.

gür Stäbchen, metch-e einen Stäbberuf
gelernt haben, ift im Sintmerbi-enft unb in
ber Singerie ©etegenheit, fich 3« befchäfti«
gen unb feine Senntniffe an3uroenben.

3m Office unb ©aal bietet fich für aus«
gelernte Verfäuferinnen ©etegenheit, ©e=

manbtbeit 3U erlangen, für Vureautöchter
bürfte an einigen Orten neben bem ©aal«
bienft noch Strbeit im Vureau fein.

llnfere Hôtellerie hofft auf eine gute
©ommerfaifon. Safür braucht es genügenb
Hitfsfräfte.

Sie Stngft, ©eterntes 3U oergeffen, ift
gan3 unbegrünbet. Su Haufe fißen unb ei«

nen ©ommer lang auf Strbeit marten, be=

mahrt auch nicht oor bem Vergeffen unb
menn bas ©eternte, bas übrigens überall
angeroanbt unb geübt merben fann, fo
menig gut fißt, bann ift es überhaupt bös
befteüf bamit.

Stber, eines müßte gefcheben: Stan müß«
te ficb oor ber Stbreife in bie ©aifonftelle
beim Strbeitsamt feines Vesirfes (Vem,
Viet, Vurgborf, Sangenthal, Stmn ufm.)
für eine ©teile auf ben Herbft anmetben.

Um ©aifonftett-en bemirbt man fich beim
Santonaten Strbeitsamt Vern, ©peieber«
gaffe 16, meldjes für gute ©teilen beforgt
fein mirb.

Sie Strbeitsmitligen, metche eine ©ai=
fonftetle annehmen, bürfen hoffen, bei ber
Strbeitsoergebung im Herbft baheim befon«
bers ©tücf 31t haben, geigten fie boch ihren
Strbeitsmilten unb ihre Strbe-itsbereitfchaft.

lieber bem altem ftebt jeboch bas Str«

beitsertebnis, bas Sennen lernen anberer
Verufsfreife, ihre Strbeit, ihre Schmierig«
feiten unb bas ©cböne, bas in ihrer Xätig«
feit liegt. Vtöchten recht oiete junge lehr«
enttaffene Stäbchen ihren SBeg ins Sehen
fo pofitio antreten, fich hinmegfefeenb über
Vorurteile, abraienbe Stimmen, metche ge«

möhntich gar nicht beurteilen fönnen, um
mas es eigentlich geht, nämlich um ein ar«
beitenbes, ftrebfames Vötftein, bas fich

felbft helfen mitt. er.
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leicht für eine gewissenhafte und fleißige
Hausfrau für sich selbst und die andern
zu sorgen und sich doch dabei nach Mög-
lichkeit zu schonen. Die Aufgaben einer
Frau und Mutter sind so mannigfaltig,
es gibt da nur einen Weg sie zu bewälti-
gen, wenn die Hilfe nicht in Frage
kommt: einmal etwas selbstsüchtig zu sein
und auf Kosten der „Tüchtigkeit" das
höhere Ziel im Auge zu behalten, sich

der Familie in weitgehendstem Maße
widmen zu können. Gewiß ist es wichti-
ger, froh und ausgeglichen sich als Mut-
ter mit den Kindern zu freuen, mit ihnen
zu spielen und Zeit zu haben für ihre
kleinen Nöte und Sorgen, als daß die
Fußböden vor Blankheit glänzen, die
Gardinen schneeweiß sind, bis in die hin-
terste Ecke jedes Stäubchen entfernt ist.
Da Ihre Kinder übrigens schon zur
Schule gehen, schadet es ihnen nichts,
wenn sie gerade Sonntags auch etwas
mithelfen. (Betten machen, Kleider und
Schuhe putzen.) Die Vorbereitungen für
das Mittagessen können gut schon am
Sonnabend durch die Kinder erledigt
werden und schließlich sind ein paar ein-
fache Bäckerstückchen zum Kaffee einer
anregenden, fröhlichen Tischrunde durch
frohe Teilnahme der Mutter, einer vom
backen usw. übermüdeten Frau, vorzu-
ziehen. Ich erinnere mich, daß es bei uns
zu Hause Sonntags sehr oft Suppen-
fleisch gab, das ohne Aufsicht kocht, um
so auch der Mutter den Kirchgang zu
ermöglichen und gewiß wird eine Büchse
Gemüsekonserven am Sonntag den Km-
dern weniger schaden, als das feinste
vitaminreichste Frischgemüse neben einer
überreizten .abgehetzten Mutter. Wenn
Sie aber glauben, allein zuviel Arbeit
zu haben und sich doch kein Mädchen lei-
sten können, würde ich es nochmals mit
einer Haustochter versuchen, bis die Kin-
der noch größer sind und zu vermehrter
Mithilfe herbeigezogen werden können.

Sie dürfen sich durch die schlechten Er-
fahrungen, die Sie mit den zwei letzten
Mädchen machten, nicht abschrecken las-
sen. Gewiß gibt es viele Eltern, die froh
wären, geradejetzt auf das Frühjahr hin
ihrer Tochter nach dem Schulaustritt
eine Haushaltlehrstelle zu verschaffen,
wo sie unter tüchtiger Anleitung die
Führung der Hausgeschäfte erlernen
könnte. Die Gesundheit der Hausmutter
ist vieler Opfer wert, die dafür gebracht
werden,

HH «Iiin I» à»'
(Einges.) Das war einst eine müssige

Frage. Heute ist sie es nicht mehr. In der
Zeit, die wir durchleben, finden leider nicht
alle Lehrentlassenen sofort eine Anstellung
in ihrem Berufe. Viele müssen warten bis
eine Türe für sie aufgeht, besonders in den
Berufen, welche stark überfüllt oder auf
Saison-Arbeit eingestellt sind. Bei den
Frauenberufen trifft dies im Handel und
in allen Bekleidungsberufen zu. Aber auch
in andern Gebieten ist nach Abschluß der
Lehre, April und Mai, eher eine flaue Zeit
bevorstehend, in der wenig oder keine
neuen Arbeitskräfte eingestellt werden
können.

Was tun nun viele der Ausgelernten?
Sie warten daheim auf eine Stelle, auf das
Glück oder den Zufall. Allen diesen möch-
ten wir einen guten Rat geben, nämlich,
dort vorübergehend Arbeit zu nehmen, wo
Arbeit ist, bei uns im Kanton Bern vorab
während den Sommermonaten in der
Hôtellerie.

Warum nicht von dieser Arbeitsgelegen-
heit profitieren? Ueberall ist Gelegenheit
das Gelernte anzuwenden, den Gesichts-
kreis zu erweitern, Neues zu lernen, das
Gedächtnis zu üben und, was wesentlich ist,
sich Gewandtheit anzueignen. Ganz beson-
ders bietet sich in der Hôtellerie Gelegen-
heit, die noch etwas locker sitzenden Sprach-
kenntnisse zu vertiefen.

Für Mädchen, welche einen Nähberuf
gelernt haben, ist im Zimmerdienst und in
der Lingerie Gelegenheit, sich zu beschäfti-
gen und seine Kenntnisse anzuwenden.

Im Office und Saal bietet sich für aus-
gelernte Verkäuferinnen Gelegenheit, Ge-
wandtheit zu erlangen, für Bureautöchter
dürfte an einigen Orten neben dem Saal-
dienst noch Arbeit im Bureau sein.

Unsere Hôtellerie hofft auf eine gute
Sommersaison. Dafür braucht es genügend
Hilfskräfte.

Die Angst, Gelerntes zu vergessen, ist

ganz unbegründet. Zu Hause sitzen und ei-
nen Sommer lang auf Arbeit warten, be-

wahrt auch nicht vor dem Vergessen und
wenn das Gelernte, das übrigens überall
angewandt und geübt werden kann, so

wenig gut sitzt, dann ist es überhaupt bös
bestellt damit.

Aber, eines müßte geschehen: Man müß-
te sich vor der Abreise in die Saisonstelle
beim Arbeitsamt seines Bezirkes (Bern,
Viel, Burgdorf, Langenthal, Thun usw.)
für eine Stelle auf den Herbst anmelden.

Um Saisonstellen bewirbt man sich beim
Kantonalen Arbeitsamt Bern, Speicher-
gasse 16, welches für gute Stellen besorgt
sein wird.

Die Arbeitswilligen, welche eine Sai-
sonstelle annehmen, dürfen hoffen, bei der
Arbeitsvergebung im Herbst daheim beson-
ders Glück zu haben, zeigten sie doch ihren
Arbeitswillen und ihre Arbeitsbereitschaft.

Ueber dem allem steht jedoch das Ar-
beitserlebnis, das Kennen lernen anderer
Berufskreise, ihre Arbeit, ihre Schwierig-
leiten und das Schöne, das in ihrer Tätig-
kell liegt. Möchten recht viele junge lehr-
entlassene Mädchen ihren Weg ins Leben
so positiv antreten, sich hinwegsetzend über
Vorurteile, abratende Stimmen, welche ge-
wöhnlich gar nicht beurteilen können, um
was es eigentlich geht, nämlich um ein ar-
bellendes, strebsames Völklein, das sich

selbst helfen will. er.
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